
Eigentlich gibt es eine Vielzahl fulminanter neuer Polit-Parabeln. Im Bild: «Erinnya» von Clemens J. Setz. Lupi Spuma / Schauspielhaus Graz

Dramatische Analysen
Neue Stücke haben keinen leichten Stand. Sie werden zwar ur-
aufgeführt, verschwinden danach aber schnell von den Thea-
terbühnen. Liegt das wirklich, wie man immer wieder hört, an 
mangelnder politischer Brisanz?
Von Christine Wahl, 05.04.2019

Die Gegenwartsdramatik hat nicht das beste Image. Viele Regisseure ma-
chen keinen Hehl daraus, dass sie lieber William Shakespeare oder Hein-
rich von Kleist inszenieren als die Urauxührung eines neuen TheaterteJtes. 
Eedenfalls, solange er nicht von Branchenstars wie Clfriede Eelinek stammt.

Den vermeintlichen Grund dafür hat Plaus yeämann vor lZngerer jeit in 
einem Interview auf den yunkt gebracht. Was die 1ungen Theaterautoren 
da so niederschrieben, stöhnte der 937« geborene Regisseur, sei Fdie reine 
»lucht ins yrivateA. –lles drehe sich um yrobleme, die Fdie –utoren mit ih-
rer Grossmutter haben oder dem yapi oder ihrem yimmelA.
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Das Märchen von der Nabelschau
Dass der Befund schon zehn Eahre alt ist, tut nichts zur Sache. Im Gegenteil. 
Cr wird hartnZckig wiederholt, sei es auf Tagungen oder in »euilletons M in 
der Regel natürlich etwas elaborierter. Die neuen Stücke seien inhaltlich 
dünn, ihnen fehle die FWelthaltigkeitA, wie das im Branchen1argon heisst. 
Shakespeare, èoliÖre oder Schiller hZtten dem Theaterpublikum die gros-
sen Kon(ikte ihrer jeit erklZrt. Heute dagegen dominierten FBeziehungs-
kistenA.

Die Welt taumelt also von einer Wirtscha2s- und Gesellscha2skrise zur 
nZchsten, und das dramatische Gewerbe kennt nichts als den privaten 
Beziehungsnotstand? –ls Eurämitglied der èülheimer Theatertage, ei-
nes der wichtigsten »estivals für Gegenwartsdramatik, lese ich seit meh-
reren Eahren sZmtliche Theaterstücke, die in der Schweiz, in 0sterreich 
und Deutschland uraufgeführt werden. Das sind zwischen hundert und 
hundertdreissig pro Saison, Tendenz leicht steigend. Doch ich kann mich 
nicht erinnern, wann mir zuletzt eine solche FBeziehungskisteA unterge-
kommen wZre.

Schaut man sich die TeJte an, die in den vergangenen Eahren den èülhei-
mer Dramatikerpreis gewonnen haben, stösst man auf kluge –ufarbeitun-
gen der DDR und des Nationalsozialismus wie in Wolfram Hölls Fund dan-
nA 4)598: oder in Cwald yalmetshofers Fdie unverheirateteA 4)596:. Cs gibt 
gewitzte yatriarchatskritik wie in –nne Leppers FèZdchen in NotA 4)59«: 
oder globale Kapitalismusanaläsen wie in Thomas Köcks Fparadies spie-
lenA 4)59O:.

Kluge Aufarbeitung des Nationalsozialismus: «die unverheiratete» von Ewald Palmetshofer.Si-
mon Hallström, 2016

Will man die Stücke auf einen gemeinsamen Nenner bringen, landet man 
also gewiss nicht bei der Nabelschau. Die Themen und Schreibstile sind so 
vielfZltig, dass als verbindendes Clement am ehesten eine formale Neben-
sZchlichkeit auxZllt; GeschZtzte neunzig yrozent der –utorinnen und –u-
toren verzichten generell auf Grossbuchstaben. 

»alls der FBeziehungskistenA-Vorwurf überhaupt 1e gestimmt hat, klingt er 
heute allenfalls wie eine stereotäpe »erndiagnose; eine Behauptung ein-
stiger CJperten, die sich aus dem TagesgeschZ2 zurückgezogen haben und 

REPUBLIK 2 / 7



ihren Untersuchungsgegenstand höchstens noch sporadisch in –ugen-
schein nehmen. Der Vorwurf erinnert an das Klischee vom modernen 
Regietheater, in dem angeblich nur noch brüllende, kunstblutverschmierte 
Nackte auf der Bühne stehen. Das geistert 1a ebenfalls seit Eahren zuverlZs-
sig durchs »euilleton M wZhrend man selbst bei seinen beru(ichen Theater-
besuchen unter zwanzig hochgeschlossenen Klassikerdeklamationen ma-
Jimal einen kunstblutverschmierten Hintern sichtet.

Delikte und Konüikte
Welthaltiger als Thomas Köcks Stück FatlasA, das vor wenigen Wochen in 
Leipzig herauskam, oder Cnis èacis FèitwisserA, das vergangenes Eahr am 
Wiener Schauspielhaus uraufgeführt und kürzlich in èannheim nachin-
szeniert wurde, kann Dramatik 1edenfalls kaum sein. èaci M 9337 in Gelsen-
kirchen geboren, Hausautorin am èannheimer Theater und auch Verfas-
serin kluger politischer Cssaäs M verknüp2 drei sehr verschiedene Tötungs-
delikte zu einem globalen –bend über Gewalt und Schuld. –ll diese »Zl-
le haben sich in den vergangenen Eahren in unterschiedlichen Ccken der 
Welt tatsZchlich ereignet; Cin US-amerikanischer Teenager tötet seine Cl-
tern und feiert hinterher in ihrem Haus eine yartä. Cine 1unge türkische 
»rau erschiesst ihren vielfachen Vergewaltiger. Und in Deutschland steht 
ein US-Terrorist vor Gericht. 

Scharfsinnig bespiegelt èaci dabei das VerhZltnis zwischen èitwisser- und 
èittZterscha2, das in jeiten von World Wide Web und Social èedia umso 
kompleJer geworden ist. Welche Rolle spielen die Phatnachrichten, die der 
US-Teenager von seinem »reund bekommt M und die ihn unverhohlen zum 
Clternmord ansti2en? Cnis èaci gelingt in ihrem Stück etwas Seltenes; Sie 
Ändet eine Sprache, in der die VerZnderungen der Wahrnehmung durch das 
Digitalzeitalter nicht nur wie üblich konstatiert werden, sondern in der sie 
sich stilistisch wirklich niederschlagen. èöglicherweise hat Cnis èaci das 
erste wirkliche Internetdrama verfasst. 

Globaler Abend über Gewalt und Schuld: «Mitwisser» von Enis Maci.Matthias Heschl

–uch FatlasA von Thomas Köck erstreckt sich über mehrere Kontinente und 
Gesellscha2ssästeme. Der 93OÁ in áberösterreich geborene –utor, der M wie 
èaci M am Leipziger Literaturinstitut studierte und vergangenes Eahr den 
èülheimer Dramatikerpreis erhielt, erzZhlt eine »amiliengeschichte über 
drei Generationen. Sie beginnt in der TagesaktualitZt eines vietnamesi-

REPUBLIK 3 / 7



schen »lughafens; Cine 1unge »rau ist auf dem Weg zu ihrer Grossmutter, die 
sie noch nicht kennt. Die Reise wird sie in die Bundesrepublik der 93«5er- 
und in die DDR der 93O5er-Eahre führen. Dort hatte die èutter der 1ungen 
»rau als vietnamesische FVertragsarbeiterinA in einer »abrik geschu2et, wie 
das im realsozialistischen Tonfall hiess. 

Was Thomas Köck hier über »lucht und –rbeitsmigration infolge des 
Vietnamkriegs schreibt, wird nicht nur zu einem unaufdringlichen Spiegel-
bild der gegenwZrtigen Situation. Sondern man erlebt tatsZchlich eine 
universelle Re(eJion darüber, wie sich historische Gegebenheiten und 
4Um-:Brüche in die BiograÄen einzelner èenschen einschreiben.

èehr politische und gesellscha2liche GedankenschZrfe ist kaum mög-
lich als bei dieser Cndzwanziger- bis èittdreissiger-Generation, die gera-
de tonangebend wird M und die hoxentlich viele Bühnen Ändet, an de-
nen ihre Stücke nachgespielt werden. Denn das ist tatsZchlich ein yro-
blem; Vor allem von der Urauxührung erhoxen sich die Theater –ufmerk-
samkeit. Danach verschwinden viele neue TheaterteJte wieder von den 
SpielplZnen. Cinige HZuser arbeiten zwar mit Initiativen wie speziellen 
jweitauxührungsfestivals oder der Verleihung von Nachspielpreisen be-
reits an einer BewusstseinsZnderung. In die Breite hinein wirkt dies aber 
nur langsam.

NatGrliches ,eschlechtI kGnstliche gntellizenW
Umso erfreulicher, dass sich auch gestandene 4Roman-:–utoren wie Lukas 
BZrfuss oder Plemens E. Setz nicht davon abschrecken lassen, immer wie-
der fürs Theater zu schreiben. BZrfuss hatte mit seinem letzten Stück am 
Schauspielhaus jürich, F»rau SchmitzA, schon vor drei Eahren mit komö-
diantischem Schwung »ragen zu Geschlechterrollen aufgeworfen, die 1etzt 
im dramatischen èainstream angekommen sind. 

Und auch Setz beschZ2igt sich mit einem hochaktuellen yroblem. In gali-
leischer Dringlichkeit stellt er die »rage nach der Dialektik des technologi-
schen »ortschritts’ nach Wohl, Wehe und Verantwortung der Wissenscha2. 
Der yrotagonist seines Stückes FCrinnäaA, das zurzeit am Schauspielhaus 
Graz lZu2, wird komplett von einer künstlichen Intelligenz dominiert. Cr 
trZgt einen Knopf im áhr und spricht ausschliesslich in 1enen vorgefertig-
ten SZtzen, die ihm die So2ware ein(üstert. Klingt lustig, ist aber kompli-
ziert; Die KI mit ihrem Hang zum Crbauungsmantra hat sich als einzig wirk-
samer Weg aus der Depression dieses 1ungen èannes erwiesen M um den 
yreis der »ernsteuerung.

Besonders eJplosiv brechen die Künstliche-Intelligenz-yrobleme in der 
–lltagskommunikation mit der Lebenspartnerin und deren Cltern auf. So 
gesehen könnte man FCrinnäaA M von wegen FBeziehungskisteA M auf einer 
bestimmten Cbene auch als yaar- oder »amiliengeschichte lesen, was auf 
die Stücke von BZrfuss und Köck in Zhnlicher Weise zutri/. 

Felthaltize maHilienkrisen
Und natürlich gibt es in der neuen Dramatik auch 1ede èenge Chekrisen. 
Vorzugsweise, wie im echten Leben, im Urlaub. Nur ereignen die sich 
zum Beispiel an èittelmeerküsten und werden von der Not (üchtender 
èenschen überlagert wie in –n1a Hillings FSinfonie des sonnigen TagesA 
4)598:. áder die èenschen brechen zu hochpreisigen Eapan-Reisen auf und 
bringen, mindestens, mZnnliches Dominanzgebaren und andere soziale 
Schie(agen des Westens ans Licht wie in Nis-èomme Stockmanns FIm-
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perium des SchönenA 4)593:. Dort gerZt ein Ckelpaket von yhilosophie-
professor nebst Gattin mit seinem 1üngeren Bruder aneinander, der von 
Gelegenheits1obs lebt und mit einer BZckerei-»achverkZuferin liiert ist. 
Wobei nicht nur über realkapitalistische Lebensentwürfe gestritten wird, 
sondern auch über die korrekte –uslegung –rthur Schopenhauers.

Soziale Schieflagen des Westens: «Imperium des Schönen» von Nis-Momme Stockmann.Björn 
Klein

Kurzum; Das »amilienstück des einundzwanzigsten Eahrhunderts enthZlt, 
rein strukturell betrachtet, genauso viel oder wenig private Nabelschau wie 
das kanonische Drama des achtzehnten, neunzehnten oder zwanzigsten. 
Ühnlich wie »riedrich Schiller die 4absolutistische: Gesellscha2skritik sei-
nes FDon KarlosA in einen Vater-Sohn-Kon(ikt am spanischen Königshof 
verpackte, wird auch heute mithilfe dramatischer »amilienbeziehungen 
von politischen und gesellscha2lichen yroblemen erzZhlt. 4Was keinesfalls 
den Umkehrschluss erlaubt, dass sich hinter 1edem Gegenwartsdramatiker 
ein neuer Schiller verbirgt.:

Dass man auch immer wieder Stücke sieht, die zwar gross gedacht sein 
mögen, deren yersonal aber vergleichsweise unterkompleJ bleibt oder zu 
ThesentrZgern verkommt, steht ausser jweifel. In Berlin unternahm ge-
rade der ungarische Regisseur RrpSd Schilling den Versuch, anhand ei-
ner »amilientragikomödie namens FDer letzte GastA über Fdas »remdeA 
nachzudenken. Das klang auf dem yapier nach einer plausiblen Idee, zu-
mal Schilling unlZngst von der árbSn-Regierung zum FStaatsfeindA erklZrt 
wurde und seit einigen èonaten in »rankreich lebt.

In der BühnenpraJis sieht das dann so aus, dass eine pensionierte ápern-
sZngerin einen immigrierten TaJifahrer einlZdt, ihr Haus zu sanieren. 
Leider wird die renovierungsbedür2ige Wohlstandsruine namens West-
europa,  um die es hier sämbolisch geht,  ausschliesslich von (eisch-
gewordenen Klischees bevölkert. èZnnerhörige PhefsekretZrinnen, emo-
tional unterversorgte Karrierefrauen, buchstZblich am Rad drehende Roll-
stuhl-yatriarchen und M 1awohl M erektionsgestörte Handwerker geben sich 
die Klinke in die Hand. –uch dies ist kein Cinzelfall in der Gegenwartsdra-
matik. 
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Sich selbst und die ganze Gesellschaft neu denken: «der tempelherr» von Ferdinand Schmalz.-
Arno Declair

Beruhigend ist aber selbst im FLetzten GastA zweierlei. Crstens; Cs handelt 
sich um das einzige Stück der Saison, in dem tatsZchlich Fyrobleme mit 
dem yimmelA eine handlungstragende Rolle spielen. Und zweitens; Sogar 
hier folgt der TeJt 4oder mindestens sein Konzept: dem –nspruch, das yri-
vate als das yolitische zu erzZhlen und eben gerade nicht als selbstbezügli-
che BeÄndlichkeitsstorä.

Das Paus als "arabel
Tröstlich kommt hinzu, dass die Sache mit dem Hausbau, die als politi-
sche yarabel gerade generell hoch im Kurs steht bei den Theaterautoren, 
auch gelingen kann. Das zeigt sich im aktuellen Stück Fder tempelherrA des 
österreichischen Dramatikers »erdinand Schmalz, der mit seinen 78 Eahren 
ebenfalls zur Generation der Köcks und èacis gehört. –uf der Bühne ste-
hen, wieder in Berlin, lauter besorgte èenschen. Sie versuchen zu rekon-
struieren, was mit ihrem abwesenden »reund beziehungsweise »amilien-
mitglied Heinar geschehen ist. »olgendes Änden sie heraus;

Heinar, ein FLehrer im SabbaticalA, wollte sich eigentlich nur den Traum 
vom Cigenheim erfüllen, brachte es aber nicht über sich, dabei auf den Rat 
seiner »rau yetra zu hören; FCntscheidT dich für die »ertigteilversion von 
deinem Leben U ist schnell gebaut U und keine bösen VberraschungenA. 
Sondern er musste mit dem Haus M von wegen yolit-yarabel M gleich noch 
sich selbst sowie die ganze FGesellscha2 neu denkenA; Wer ist drin und wer 
nicht? Was ist mit den Grenzen? Und wie steht es um das VerhZltnis zwi-
schen Tradition und »ortschritt? Logisch, dass Heinar mit diesen »ragen 
nicht fertig werden konnte und an einer nicht enden wollenden Tempel-
konstruktion zu werkeln begonnen hat, in deren Rohbau er eines Tages ein-
fach auf Nimmerwiedersehen verschwunden ist.

Cin Schicksal, das das Stück selbst hoxentlich nicht ereilt. Denn genau wie 
FatlasA oder FèitwisserA verdient Fder tempelherrA unbedingt, an vielen 
Theatern nachgespielt zu werden.
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